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+ Zu der Gazeta Polska No. 26. vom 21. d. Di. ift ein Artikel aus Poſen 
vom 19. d. M. datirt erſchienen, welcher ſich über den Vorfall ausſpricht, der fid) 
am 16. b. M. bei Gelegenheit der Einquartirung eines Theils des 2. Bataillons 
6. Landwehr⸗Regimevts im Dorſe Czarnotki bei Sautomysl ereignet hat. 
Die Darſtellung dieſes Vorfalls, namentlich aber die Veranlaſſung deſſelben, iſt 
jedoch völlig unwahr, oder fo entſtellt, daß ich mich veranlaßt ſehe, den Hergang 
der Sache [o weit derſelbe bis jetzt aus den dienſtlichen Meldungen und ben gez 
richtlichen Verhandlungen, zu meiner Keuntuiß gekommen ijt, öffentlich mitzutheilen. 

Das 2. Bataillon 6. Landwehr⸗Regiments erhielt am 16. d. M. Nachmittags 
in und bei Bardo, eine Meile dieſſeits Wreſcheu, den Befehl, noch an dem: 
ſelben Tage in der Richtung auf Schrim m abzumarſchieren und in der Gegend 
von Santomysl! für die folgende Nacht Quartier zu nehmen. Unter den, dem 
Bataillon angewieſenen Ortſchaften befand fi) auch Czarnotki, welches mit dem 
Stabe des Bataillons und 13 Kompagnieen belegt werden ſollte. Bei einem Marſche 
von mehr als drei Meilen langte das Bataillon erft gegen 9. Uhr Abends in der 
Nähe ber ihm für die Nacht angewieſenen Quartiere an. Die Quartiermacher wa⸗ 
ren bereits dem Bataillon vorausgeeilt, und hatte ſich namenlich der quartiermachende 
Offizier des Batalllons, Lieutenant Titz, nach Czarnotki und dem daſelbſt be: 
findlichen Herren-⸗Hof begeben, um dort die Aufnahme des Bataillons-Comman⸗ 
deurs ſo wie der für dieſen Ort beſtimmten Mannſchaften vorzubereiten. Dieſer 
Offizier traf auf dem Herreu-Hofe den Beſitzer deſſelben, Herrn v. Karezewski, 
welcher ihm, umgeben von einer Menge Hausgeſinde, nicht nur erklärte, daß er 
keine Einquartirung aufnehmen werde, ſondern denſelben auch auf eine brutale 
Weiſe aus dem Hofe wies, und ſchließlich ſeine Hunde auf den Offizier hetzte, 
welcher dieſe mit dem Degen von ſich abwehren mußte. Letzterer nur von wenig 
Leuten des Bataillons begleitet, verließ hierauf, von den mit Kuütteln bewaffneten 
Leuten des v. Karezewski verfolgt, den Hof, um ſeinen Bataillons-Comman⸗ 
deur von dem Vorgefallenen Meldung zu machen. Dieſer hatte jedoch, nur von 
ſeinen Adjutanten und feinen Bedienten begleitet, nicht die Hauptſtraße, ſondern 
einen Richtweg kurz vor Czarnotki eingeſchlagen, ſo daß der quartiermachende 
Offizier wohl das anlangende Bataillon, aber nicht den Bataillons-Commandeur 
traf. Letzterer ritt deshalb, die Vorgänge nicht kennend, bis an den Hof zu Czar— 
notti und ſendete feinen Adjutanten, Lieutenant Becker, auf denſelben um ſich 
zu erkundigen, ob hier bereits Quartier gemacht ſei. Der Adjutant traf auf dem 
Hofe den Herrn v. Karezewski, welcher dem Anſchein nach bewaffnet war, 
und ſchon von Ferne mehreren von anderen Seiten herankommenden Männern zus 
winkte, bie feinem Ruf auch ſogleich Folge leiſteten. Er fragte ihn, ob hier nicht 
Fonriere wären und Einquartierung angeſagt hätten? Der Herr v. Karezewski 
erwiederte jedoch dieſem Offiziere in ſchreiendem, herausforderndem Tone, während 
ſeine Dienſtleute ſich ihm eilig näherten: „daß ſo lange er lebe, keine Preußiſche 
Einquartierung auf ſeinen Hof kommen ſolle, daß er von keinen Quartiermachern 
wiſſe,“ und hette, als fid) der Adjutant mit ihm zu verſtändigen verſuchte, eben⸗ 
falls einen Hund gegen Letzteren, welcher an deſſen Pferde in die Höhe ſprang 
und daſſelbe an die Kehle faßte. Hierauf kehrte der Adjutant zu dem an dem 
Eingange des Hofes haltenden Bataillons-Commandeur zurück und beide ritten 
den, ſo eben beim Dorfe anlangenden Truppen entgegen, welchen der quartiermas 
chende Offizier bereits das Benehmen des Herrn v. Karezewski gegen ihn mit⸗ 
getheilt hatte. Die anwejenden zwei Kompagnieen des Bataillons, durch die Ans 
gaben des quartiermachenden Offiziers bereits höchſt aufgeregt, wurden nun von 
dem Bataillons⸗Commandeur in das Dorf und nach dem Herren-Hofe geführt, 
fanden dort aber alle Thüren feit verſchloſſen und Niemanden, mit dem ſie ſich 
hätten verſtändigen können. 

Nach vergeblichem Pochen und mehr als dreimaliger Aufforderung, zu öffnen, 
wurden hierauf die Thüren mit Gewalt geöffnet, und die Soldaten drangen auf 
das Höchſte erbittert in das Haus ein. ler kamen ihnen aus einer der geöffne⸗ 
ten Thüren die Dienſtleute mit Knitteln bewaffnet entgegengeſtürzt, wurden aber 
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bald von den Soldaten überwältigt, jedoch nicht, ohne daß ſie einige Verwun⸗ 
dungen bei ihrem Angriffe und Widerſtande davon getragen. Da der Hausherr 
noch immer nicht erſchien, auch auf das Klopfen gegen die inmittelſt von Innen 
verriegelte Thüre ſeines Wohnzimmers nicht öffnete, ſo wurde zunächſt eins der 
oberen Fächer ſeiner Stubenthür eingeſchlagen, durch welches der Herr. v. Kar⸗ 
ezews ki demnächſt fofort 4 Schuß gegen die vor der Thür befindlichen Solda—⸗ 
ten abfeuerte. Nun wurde von Letzteren das Feuer durch das geöffnete obere Fach 
der Stubenthür erwiedert, jedoch, da es im ganzen Hauſe finſter war, ohne da⸗ 
bei den Herrn 9. Karezewski zu treffen. 

Nachdem das Feuern von dem hinzugekommenen Bataillons-Kommandeur, 
Major Röſſel, den Landwehrleuten unterſagt worden, fand es ſich, daß inzwi⸗ 
ſchen die Thüre wieder aufgeriegelt worden, indem ſie beim Gegenſchlagen mit 
dem Gewehr-Kolben aufſprang. Die erbitterten Soldaten konnten aber nach dem 
feindlichen Empfange Seitens des Hin. v. Karezewski nur durch das energifche 
Einſchreiten der Offiziere von den gewaltſamſten Thätlichkeiten gegen den Hrn. v. 
Karezewski, der hinter einem Schranke ſich niedergekauert hatte, ein Doppel⸗ 
Gewehr bei ſich führte und um den Leib eine Taſche mit ſcharfen Patronen trug, 
abgehalten werden. Da derſelbe jedoch fortfuhr ſich feindſelig gegen die Soldaten zu 
zeigen und um ſich zu ſchlagen, ſo ſah ſich der Bataillons⸗Kommandeur genöthigt, 
denſelben, um ihn der Wuth der erbitterten Truppen zu entziehen, binden und in 
ſicheren Gewahrſam in einem verſchloſſenen Wirthſchaftsraum, bringen zu laſſen. 

Die Soldaten wendeten ſich hierauf in ihrer gerechten Erbitterung gegen die 
Wohnung des rn. v. Karezewski und erlaubten ſich gegen dieſelbe Gewalt⸗ 
thätigkeiten, worüber bereits die firengfte Unterfuchung von mir verhängt worden 
ijt, ſtellten aber den Beſitzern die ihnen weggenommenen Gegenſtände ſogleich zurück. 

Bei der Hausſuchung wurden demnächſt 27 Senſen, 4 Doppelflinten, 1 
Hieber und eine Jagdtaſche mit fcharfen Patronen vorgefunden, vor der Haus⸗ 
thüre ſelbſt aber ein Polniſcher Adler mit der Inſchrift: „Schulzen-Amt“ ent⸗ 
deckt, der fojort abgenommen wurde. Die Senſen gaben die Dienſtleute des 
Hrn. v. Karezewski, fo wie am andern Morgen auch die Dorfbewohner mit 
der Erklarung gutwillig heraus, daß ſie ihnen von ihrem Dienſtherrn unter An⸗ 
drohung von Rache aufgedrungen und ihnen beſohlen worden ſei, ſich auf ſeine 
Aufforderung fofort auf dem Hofe zu geftellen. 

Poſen, den 23. April 1848. 

Der kommandirende General v. Golomb. 

Die Regierung Sr. Majeſtät des Königs, ſtets bemüht, die Intereſſen der 
Nation wahrhaft zu fordern, hat es für eine ihrer wichtigſten Aufgaben erkannt, 
die Agrikulturgeſetzgebung einer Reviſion zu unterwerfen. Es find Geſetzentwürfe 
vorbereitet, um die Ablöſung aller grundherrlichen Dienſte und Abgaben, nament⸗ 
lich der Laudemialgefälle zu erleichtern und zu beſchleunigen, und die Ablöfung 
ſelbſt ſo durchzuführen, daß ſie mit den billigen Anſprüchen ſämmtlicher Intereſſen⸗ 
ten im Einklange ſtehen. Dieſe Geſetzentwürfe werden der nächſten zuſammen⸗ 
tretenden Volksvertretung zur Berathung vorgelegt werden und demnächſt, wenn ſie 
die Zuſtiimmung dieſer Versammlung erhalten haben, als Geſetze ins Leben treten. 

Das Preußiſche Gouvernement, welches durch ſeine frühere Geſetzgebung die 
Selbſiſtändigkeit des Landmaunes, namentlich in der hieſigen Provinz, hervorge⸗ 
rufen hat, legt durch ſeine jetzige Abſicht aufs Neue dar, wie ſehr ihm das Wohl 
und die Fortentwickelung dieſes fo achtbaren Theiles der Bevölkerung am Herzen 
liegt, und dieſe Wohlthat, fie wird gleich der früheren, allen Landleuten, welcher 
Nationalität fie auch feien, zu Gute kommen. Bis die Zeit aber eintritt, wo die 
Abſicht der Regierung geſetzliche Geltung haben wird, darf ſie darauf rechnen, daß 
das bisherige Vertrauen ihr auch ferner bewieſen wird und daß alſo bis dahin 
alle Pflichten, wie fie bis jetzt beſtehen, unweigerlich werden erfüllt werden. 

Poſen, den 27. April 1848. ) 


Der Obers Präfident des Großherzogthums Bofen. 
v. Beurmann 
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8 Staats⸗Miniſteriums vom heutigen Tage beſtimme Ich, 
daß "a 1 pel x wegen der an dieſem Tage nach dem Geſetze vom 8. 
April und der Verordnung vom 11. April d. J. ſtattfindenden Wahlen, hinſicht⸗ 
lich der Vornahme von Rechtsgeſchaften, ſo wie der Amtshandlung der Behörden 
und einzelnen Beamten, die in den bürgerlichen Geſetzen für Son: und Feſttage 
gegebenen Beſtimmungen angewendet werden ſollen. Mein gegenwärtiger Erlaß 

iſt durch die Geſetz⸗Sammlung zur öffentlichen Kenntuiß zu bringen. 

Potsdam, den 24. April 1848. 
Friedrich Wilhelm. 

An das Staats⸗Miniſterium. Camphauſen. Bornemann. 
Berlin, ben 26. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt; 
Den ſeitherigen außerordentlichen Profeſſor in der evangeliſchen-theologiſchen Fa: 
kultät der Königlichen Univerſität zu Bonn. Dr. affe, zum ordentlichen Pros 
feſſor zu ernennen, und dem Amtmann und Rittergutsbeſitzer Wiederhold zu 
Peckelsheim, im Kreiſe Warburg, den Charakter als Oekonomie-Raih zu verleihen. 


Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königl. Sar⸗ 
diniſchen Hofe, Kammerhr. Gr. von Redner, ift von Turin hier angekommen. 


Ob Republik? ob Monarchie mit freifinniger Conſtitution? 
— Wenn ſich auch in Deutſchland einzelne Stimmen vernehmen laſſen ſollten, 
welche die Republik ausrufen möchten, der Kern des Volkes, die bei weitem 
überwiegende Mehrzahl deſſelben voll Intelligenz und Ernſt wird (id) nicht bez 
thören laſſen. Man begreift, daß ein Freiſtaat mit ſeinem ewigen Gaͤhrungs⸗ 
prozeſſe ohne innern Halt für ein größeres Reich überhaupt, zumal in fo unruh⸗ 
und gefahrvollen Zeiten wie die gegenwärtige, eine Regierungsform nicht abgeben 
könne, daß die Republik auch in Frankreich nicht beſtehen werde, daß allein die 
Monarchie mit freifinniger, Vertrauen verdienender Conſtitu⸗ 
tion die Fehler der Republik und Monarchie vermeide, die 
Vorzüge beider aber vereinige und die menſchlich-vollkommenſte Staats- 
verfaſſung ſei. 


are, Poſen, ben 27, April. Täglich leſen wir in den öffentlichen Blättern 
Vorwürfe, die der Deutſchen Bevölkerung des Großherzogthums über ihr Beneh⸗ 
men gegen die Einwohner Polniſcher Zunge, die ihnen mit Offenheit und Freund⸗ 
lichkeit entgegengekommen, gemacht werden. | 

Ob dieſe Vorwürfe gerechtfertigt find oder nicht, und ob die Deutſchen ge 
gründete Urſache haben, den Freundſchaftsverſicherungen der Polen zu mißtrauen, 
darüber mag ſich Deutſcher wie Pole ein eigenes Urtheil bilden, wenn er nachſte⸗ 
hendes Schreiben des Polniſchen National-Comité's zu Pofen vom 28. März e., 
welches im Original fij in ſicheren Händen befindet, und von dem hieſigen Pol⸗ 
niſchen National-Comité mit feinem Goncepte verglichen werden mag, liejt. 


„Das National⸗Comité au das Comité zu 


„Dem Rational + Comité find die Schwierigkeiten bekannt, mit denen das Eos 
mité in. zu kämpfen hat. : 

Das Verhältniß ber Deutſchen Bevölkerung zur Polniſchen in biefem Recife 
befindet fij) in einem vorzugsweiſe gereizten Zuſtande. Es muß vermieden wer, 
den, die Deutſchen zu ſehr zu allarmiren, um dadurch nicht eine zu große Reak⸗ 
tion ins Leben zu rufen, jedoch iſt es durchaus wichtig, die Suprematie über ſie 
zu behaupten. Deshalb wird Angeſichts der Deutſchen ein offenes, 
aufrichtiges, freundſchaftliches Benehmen, das ſie unferer Zu⸗ 
neigung und Verbrüderung verſichert, anempfohlenz hinter ih⸗ 
rem Nücken ift aber das Volk zu bewaffnen, fein Enthuſias⸗ 
mus anzufeuern und daſſelbe in bedrohender Haltung dar⸗ 
zuſtellen. ) 

Eine zweite Schwierigkeit, die dem Aufftande im ... Kreiſe hinderlich iſt, be⸗ 
ſteht in einem gewiſſen Mißtrauen des Volkes gegen die Gutsbeſitzer, — es ij 
dies die größte Schwierigkeit und der Saamen zur gefährlichſten Anarchie. Des⸗ 
halb muß ein wachſames Auge darauf gerichtet werden, dieſe Ausgeburt im Ent⸗ 
ſtehen zu erſticken, zumal man über die Tendenz ber Regierungsbehör⸗ 
den, welche in aller möglichen Weiſe dahin fireben, das Volk zu beruͤcken und 
mit Galiziſchem Szelaismus anzuſtecken, nicht weiter zweifelhaft ſein kann. 

Deshalb fordert das National-Comité den Kommiſſarius für den .. Kreis 
(die Orts⸗Comités mit eingeſchloſſen) auf, Perſonen auf das Genaueſte zu über⸗ 
wachen, welche das Volk in dieſer Beziehung aufwiegeln könnten; in welcher Be: 
ziehung fid) die Diſtrikts⸗Kommiſſarjen am thätigſten zeigen. | 

Das National + Comité authoriſirt daher die Behörden des ... Kreiſes, je, 
den ertappten Aufwiegler zu arretiren, und unter Aufſicht zu halten. Außer den 
Diſtritts⸗Kommiſſarien find auch Ruſſiſche Agenten thaͤtig, den Kommunismus 
auf den Dörfern im Wege der Propaganda zu verbreiten. Auch dieſe muß man 
abfaſſen. Sie haben in der Regel Päſſe, datist aus der Zeit um den 15. März 
aus Warſchau.“ 

Anderſeits muß dem Volke durch gewandte Kommiſſare und 
die Geiſtlichen Freiheit, Brüderlichkeit und Liebe zum Vaterlande 
gepredigt werden. 


In der Anlage empfängt das Comité einen Befehl des Obriſten der Gensbar⸗ 
merie an die Kreis⸗Gensdarmen, mit dem Bedeuten, daß nur mit der größten 
Vorſicht davon Gebrauch gemacht werden kann, um den Schein zu vermei⸗ 
den, als ob die Comités in Gemeinſchaft mit den- Preußiſchen Por 
lizeibehörden handeltenz lediglich gegen Uebergriffe der Deut 
ſchen kann die Hülfe der Gens darmen in Anſpruch genommen 


werden. 


Das National- Comité ſtrebt nach Möglichkeit dahin, genaue Inſtruktionen 
zu ertheilen; beim Andrange der Arbeit aber und wegen ſeiner Stellung kann das 
National-Comité jedoch ſeinem eigenen Drange nicht nachkommen, und ſieht ſich 
bisweilen genöthigt, Manches den Schlüſſen der Comités zu überlaſſen, und die 
Ausführung dem Eifer des Patriotismus anheim zu geben. 

Anlangend die Vollziehung ber Inſtruktionen durch das Geſammteomité, fo wird 
bemerkt: daß, um Zeit zu gewinnen, es nicht möglich ijt, dem Wunſche des Eoz 
mités zu genügen. Die Abtheilung für die Civil-Organiſation in den Kreiſen 
liegt den Mitgliedern Berwinski, Moraezewski unb Niegolewski ob. 
Einer von ihnen trägt die eingegangenen Berichte dem Geſammteomite vor, ſchreibt 
dann den ſich nach Stimmenmehrheit ergebenden Beſchluß reſp. die darauf zu er 
laſſende Verfügung nieder, und verſieht ſie mit ſeiner Unterſchrift. 

Poſen, den 28. März 1848. Im Auftrage 

(gez.) Moraczewki. R. v. Berwinski. 


O Berlin den 26. April. Einen Beweis, wie richtig unfer Miniſte⸗ 
rium die vorzüglichſten Bedürfniſſe der Zeit erkennt und raſtlos bemüht iſt, ih⸗ 
nen ſchleunigſt gerecht zu werden, bietet von Neuem die Einrichtung des Ar- 
beitsminiſteriums. Aber ſo zuftieden man mit dieſem Zugeſtändniß allgemein 
iſt, ſo wenig einverſtanden iſt die große Mehrzahl mit der Wahl des Herrn 
v. Patow, dem die Leitung dieſes Miniſteriums vorläufig übertragen ift. Man 
fagt, die unmittelbare Sorge für das materielle Wohl des Volks habe einem 
Manne aus dem Volke übertragen werde müſſen, mindeſtens einem populären 
Manne, ein ſolcher aber ſei der bisherige Geheime Legationsrath Dr. v. Patow 
nicht; auch ſpricht man demſelben die für einen Dirigenten dieſes Miniſteriums 
nothwendigen umfaſſenden Kenntniſſe ab. Dieſe Stimmung iſt, wie geſagt, 
ziemlich allgemein, und man glaubt deshalb, daß Herr v. Pato w nicht lange 
in ſeinem Amte bleiben werde. Auch von dem Generalſteuerdirektor Kühne 
heißt es, daß er binnen Kurzem zurücktreten werde. Zum Oberpräſtdenten ume 
ſerer Provinz ifl, wie aus febr guter Quelle verlautet, der Oberbürgermeiſter 
von Prenzlau, Herr Grabow, beſtimmt, derſelbe war früher hier Eriminal- 
rath und ift als einer der beſten Redner unſeres ſeligen Vereinigten Landtags be- 
kannt. — Alle unſere Clubbs, Volksverſammlungen ꝛc. beſchäftigen fid) jetzt 
faſt allein mit den am 1. Mai flattfindenden Urwahlen, und überall treten zahl⸗ 
reiche Wahl-Candidaten auf, die ihr politiſches Glaubensbekenntniß ablegen, 
mitunter wagen es ſogar früherhin als ſervil geſinnt bekannte Leute ſich zu pros 
duciren, die jedoch nichts als Spott und Hohn davontragen. Die einzelnen 
Bezirke unſerer Stadt halten auch ſchon vorberathende Verſammlungen; in 
einer derſelben wurde beſchloſſen, anzutragen, daß die Wahlmänner ihre Sitzun⸗ 
gen öffentlich halten und ihre Wählerſchaft ein oder zweimal von den Reſulta⸗ 
ten ihrer Thätigkeit benachrichtigen ſollten. Zu den Wahlen ſind 150 Lokalien 
erforderlich und es werden 4 Millionen Wahlzettel gedruckt — Der Comman⸗ 
deur unſerer Bürgerwehr, General v. Aſchoff, hat zur großen Freude unſe⸗ 
rer Bürger, um ſich ſeinem neuen ehrenvollen Berufe ganz widmen zu können, 
feine Stelle als Kommandeur der (ten Landwehr-Brigade niedergelegt. Ei⸗ 
nige Mitglieder des Verliner Frei-Corps ſind bereits wieder hier; man hatte 
ihnen nach dem Gefecht am Charfreitage bei Altenhof die freie Rückkehr ange⸗ 
boten. Nach ihren Berichten jagten ſie daſelbſt 3 mal die Dänen aus ben 
Schanzen, wurden aber immer wieder zurückgeſchlagen, bis die Dänen das 
Feld räumten. Die Berliner hatten 6 Todte und 15 Verwundete, darunter 
Feenburg. Fran Aſton war auch bei dem Kampfe zugegen. Uebrigens 
klagen die Heimgekehrten über ſchlechte Verpflegung; ſie hätten in ihrem 6 tä⸗ 
gigen Feldzuge nur zwei mal warmes Eſſen erhalten; hungrig ſeien fte auch in 
den Kampf gegangen und in dem ſumpfigen Moorgrund oft bis an den Güte 
tel verſunken. 


P ** Berlin, den 24. April. Die Arbeiter haben überall eine Erhöhung 
ihrer Einkünfte erzwungen. Den Tiſchlern ſind 4 Thaler für die Woche zu⸗ 
geſagt, den Maureru täglich 25 Sgr. Danach ſtellt fi jedes Maurergeſel⸗ 
fen jährliche Einnahme auf 260 Thaler. Natürlich ſteigern fid) die Preiſe 
der meiſten Dinge, da die Arbeitskräfte theurer bezahlt werden, das Lehen wird 
theurer. Der Volkslehrer, deren drückende Lage ſchon feit Jahren Gegenſtand 
vieler Klagen und erfolgloſen Beſprechungen geweſen if, müſſen jetzt mit gar nei⸗ 
diſchen Blicken auf die glücklichen Maurergeſellen ſehen. Sie haben ſich ihre Jus 
gend hindurch kuͤmmerlich gequält und oft ihre Geſundheit dem höheren geiftigen 
Drauge zum Opfer gebracht; fie bewegen fib jetzt in einer Thätigkeit, die 
Seele und Leib, Kopf und Herz, Geiſt und Gemüth in beſtändiger Span⸗ 
nung und ermüdendſter Anſtrengung erhält, jo daß geiſtige und körperliche 
Krafte früher bei ihnen abgeſtumpft werden, als bei den meiſten anderen 
Menſchen; fie find die erſten Träger und Stützen aller Volksbildung und 
ſomit alles Volkswohiſtandes — und fie werden gelohnt ſchlechter als die 
fellſten Domeſtiken. O beneidenswerthes Loos der Maunergeſellen, die 260 
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Ait. Einkünfte haben! Ich habe keine Liſten über die Gehaltsſtufen der 

t and, 
giebt, EEE von 100 Thlr. nicht erreicht! Jett ſind 
die Boltslehrer auch zuſammengetreten, ſtiedlich, gefeglich, wie es ſich von ihnen 
erwarten läßt. Sie kündigen nicht urplötzlich ihren Oberen ihre Thätigkeit auf, 
wie Tiſchler, Maurer Wa del. ſie berathen ſich in geſetzlicher Weiſe und wollen 
Anträge ſtellen an die Behörden wie über ihre Einkünfte, fo über ihre Staatsftel- 
lung überhaupt. Sie verlangen ein Gehalt von 200 — 400 Thlr., alſo für 
die Jüngeren noch nicht einmal den Lohn des Maurergeſellen. Da ruft ihnen 
Herr Regierungsrath Striez in Potsdam in der Voßſ. Ztg. zu, fie möchten 
doch erſt Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung abwarten, ehe ſie ihre Anträge 
ſtellten, damit (ie nicht „zu unbequem“ erſchienen! Sft e möglich, Herr Striez, 
die Zeit fo wenig zu erkennen! Glauben Sie denn, Herr Striez, die hungern— 
den Magen auch jetzt noch mit der väterlichen Warnung eines Regierungsraths 
ſaͤttigen zu können? Werden die Verhältniſſe nicht auders, (o ijt jedem Volks⸗ 
lehrer zu rathen, underzügkich Maurergeſelle z werden. 

Berlin, den 24. April. Die Preußiſchen und die übrigen in Holftein 
vereinigten Truppen des 10. Armee-Korps ſind in Schleswig eingerückt und ha⸗ 
ben die Offenſive begonnen; ſchon in dieſem Augenblick iſt es wahrſcheinlich zu 
einem eruſten, vielleicht entſcheidenden Zuſammentreffen mit der Däniſchen Haupt⸗ 
macht gekommen, welche bei der Stadt Schleswig lagert. Niemand wird daran 
zweifeln, daß ſämmtliche Truppen, vom Ober- Befehlshaber bis zum einzelnen 
Soldaten, die Ehre des Deutſchen und Preußiſchen Namens werden aufrecht ets 
halten. Preußen hat in dieſer Sache mit der vollkommenſten Loyalität und bereit 
willigem Eifer nur die Beſchlüſſe der hoͤchſten Deutſchen Bundesbehörde ausge⸗ 
führt. Es konute dabei von keinem eigenſüchtigen Jutereſſe geleitet werden; es 
hat nicht eigener Willkür, ſondern vielmehr dem Willen des geſammten Deutſchen 
Vaterlandes, wie er ſich durch ſeine berechtigten Organe in eiumüthiger Stimme 
ausſprach, gehorcht. Der Beſchluß des Bundestages it der Wille Deutjhlande 
und Preußens. Am 4. April erklärte die Bundes⸗-Verſammlung, „daß Gefahr 
eines Angriffes für das Deutſche Bundesland Holftein vorhanden fei, und ſprach 
ihre volle Anerkennung für die zum Schutz der Bundesgrene bereits getroffenen 
Maßregeln aus. Zugleich erſuchte ſie Preußen, das Vermittelungs⸗Geſchaft mit 
Dänemark Namens des Deutſchen Bundes „auf der Baſis der unverkürzten Rechte 
Holſteins, namentlich auf der der ſtaatsrechtlichen Verbindung mit Schleswig“ 
zu führen. Als ſelbſtverſtanden fete der Bund dabei voraus, „daß die Feind⸗ 
ſeligkeiten ſofort eingeſtellt und der Status quo ante wieder hergeſtellt werde.“ 
Dieſen vorherigen, auf alten Verträge beruhenden, alſo rechtlich beſtimmten Zus 


ſtand hatte der König ven Däuemark eigenmächtig aufgehoben, zuerſt durch ſeine 
Erklärung, Schleswig von Holſtein trennen und mit Dänemark vereinigen zu 


den erſten Schritt zur wirklichen Ausführung dieſer Abſicht: 
Sul qi pri ft hf Schleswigſchem Boden fremder Truppen in dies 
Herzogthum. Daß Danemark diefen Schriet "renetven würde, ptus es den 
Frieden ernſtlich wollte, hätte man bei der Mäßigung der Deutſchen Regierungen, 
welche die Bundesgrenze nicht überſchritten, erwarten dürfen; man mußte noch 
hoffen, daß es denſelben zurücknehmen und ſeine grippe von dem ſtreltigen 
Boden entfernen würde, wenn es Deutſchland zum Frieden wilſig, zum 5 
bereit ſähe. Durch die Wiederherſtellung des status quo ante war ja kein Recht 
des Königs von Dänemark als Herzog von Schleswig gefährdet, ſondern nur 
die Baſis einer friedlichen Ausgleichung rein erhalten. Dieſe friedliche Ausgleis 
chung zu verſuchen, war Preußen von dem Bunde aufgefordert. Die Vermittelung 
einer fremden Macht, wie ſie der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten auf 
dem Vereinigten Landtage als möglich in Ausſicht ſtellte, konnte ſich in dieſer rein 
Deutſchen Frage nur darauf beziehen, daß ihre freundlichen Dienſte dazu beitragen 
mochten, den König von Daͤnemark von der Nothwendigteit, den Rechtsboden in 
Schleswig rein zu erhalten und von dem ernſten Willen des Bundes, kein Recht 
des Königs zu verletzen, aber auch das eigene zu wahren, zu überzeugen. Die 
Preußiſche Regierung beauftragte den Major von Wildenbruch, bisher Geueral— 
Konſul in Syrien, mit der Führung der Unterhandlung; er wurde nach Schles⸗ 
wig geſandt, wo der König in der Mitte ſeiner Truppen erwartet wurde, und 
wo man hoffen durfte, weniger dem Einfluß einer fanatifchen Partei zu begegnen, 
welche in Kopenhagen zu herrſchen ſcheint und den lang gehegten Wunſch, Schles⸗ 
wig zu einer Dänifchen Provinz zu machen, nun um jeden Preis verwirklichen 
möchte. Er begab fib demgemäß in das Däniſche Hauptquartier und verhau— 
bete auf der Quid Alſen ſowohl mit dem Könige als mit dem Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Grafen Knuth, der von Kopenhagen dorthin gerufen 
war. Aber alle Unterhandlungen blieben fruchtlos; der Preußiſche Unterhändler 
mußte unverrichteter Sache nach Rendsburg zurückkehren; es ijt bekannt, mit 


welcher Energie die Dänen den Angriff auf die Schleswig⸗Holſteinſchen Truppen 


begannen, die, au Zahl geringer und noch nicht organiſirt, nach einem ernſten 
Gefecht ſich zurückziehen mußten. Selbſt das Anerbieten einer dreitägigen Gin: 
ſtellung der Feindſeligkeiten und ber vorläufigen Annahme einer militairiſchen Des 
markations⸗Linie nördlich von Tondern wurde von dem Däniſchen Befehlshaber 
ausgeſchlagen. Dagegen konnte das von dieſem gemachte Anerbieten eines vier⸗ 
zehntägigen Waffenſtillſtandes in den gegenwärtigen Stellungen ; behufs neuer 
Unterhandlungen und Vermittelungen, eben fo wenig angenommen werden. Dieſen 
Unterhandlungen hätte offenbar jede Baſis gefehlt; und es konnte von Preußen 
um fo weniger darauf eingegangen werden, ba inzwiſchen die Bundes⸗Verſamm⸗ 


aber authentiſch ijt. es, daß es zahlloſe Volkslehrer 


lung ihre ſchon früher gemachte Bedingung, daß der status quo ante wieder 

hergeſtellt werde, unn mit Nachdruck durchzuſetzen beſchloſſen hatte, indem fie am 
12. April erklärte, „daß, falls Königlich Däniſcherſeits die Einſtellung der Feind⸗ 

ſeligkeiten und die Räumung des Herzogthums Schleswig von den darin einge⸗ 

rückten Däniſchen Truppen nicht erfolgt ſein ſollte, dies zu erzwingen ſei.“ In 

Vorausſicht dieſes Bundes⸗Beſchluſſes, der weſentlich in jenem früheren vom 4. 

April enthalten war, war ſchon am 10, April an die Preußiſchen Truppen der 
Befehl, „in Schleswig einzurücken und nach der Lage der Dinge zu handeln,“ 

ergangen. Strategiſche Gründe haben dies Einrücken verzögert. Preußen war 

nicht allein berufen zum Handeln; es mußte auf die Mitwirkung der verſchiedenen 

Theile des 10. Armee-Korps Rückſicht nehmen und deren Vereinigung abwarten. 

Die Koncentration dieſer Kontingente von verſchiedenen Seiten her hat erſt jetzt 

bewerkſtelligt werden können; und nun ſteht das ganze Operations⸗Korps gerüſtet 

und ſchlagfertig da. Die obere Leitung, welche bisher der Hannoverſche General⸗ 

Lieutenant Halkett, als der áltefte General, führte, ijt durch Bundesbeſchluß 

vom 15. d. M. an Preußen übertragen; der Aufforderung zu ſchleuniger Beſtim⸗ 

mung eines Ober-Befehlshabers hat Se. Majeſtät der König durch Ernennung 

des Generals der Kavallerie v. Wrangel genügt. Derſelbe iſt am 21. zur 

Armee abgegangen, die vom beſtem Geiſte beſeelt iſt. Preußen hat nicht den. 
Krieg au Dänemark erklärt; es it in Auftrag des Bundes zur Herſtellung des 
früheren Rechts ins Feld gerückt; es hat erklart, „daß es zur Vermittelung auch 
ferner die Hand biete, und daß die Rechte des Königs von Dánemart als Herzog, 
von Schleswig ſtets anerkannt werden.“ Dieſe find auch durch den der proviſori⸗ 

ſchen Regierung gewährten Schutz nicht verletzt, denn auch dieſe handelt nur im 

Namen ihres rechtmäßigen Landesherrn. Eben fo wenig (iub fie dadurch ge 

kränkt, daß der Bund, ebenfalls am 12. April, Preußen erſucht hat, „bei dem 

Vermittelungsgeſchäft möglichſt auf den Eintritt Schleswigs in den Deutſchen 

Bund als die ſicherſte Garantie. feiner Union mit Holſtein hinzuwirken.“ Dieſe 
Aufnahme des Herzogthums Schleswig unter ſeinem rechtmäßigen Landesherrn 

in den Bund ſoll nicht durch die Waffen erzwungen werden; die Deutſchen Regie⸗ 

rungen wollen kein fremdes Gebiet für ſich erobern, kein neues Land mit Gewalt 
in ihren Bund ziehen; aber ſie müſſen es als die Aufgabe einer geſunden und 

lopalen Politik anſehen, dem Nationalgefühle Deutſchlands und dem Wunſche der 

Deutſchen Bevölkerung Schleswigs auf friedlichem und völkerrechtlichem Wege 

durch würdige und beſonnene Unterhandlung angemeſſene Anerkennung zu ver⸗ 

ſchaffen. Deutſchland wird von dieſem Wege nicht abweichen; möge auch Dánes 

mart ſich geneigt zeigen, denſelben zu betreten! Aber dieſe Frage kaun erſt ſpäter 

erledigt werden. Zuerſt kommt es darauf au, das Recht zu wahren, und davon 

dürfte Deutſchlaud fid) auch durch irgend welche Ausſicht auf künftige Vermittelung 

nicht abhalten laſſen. Vermittelt und unterhandelt kann fortan nur werden, 

wenn der Rechtsboden wieder gewonnen ijf durch die vollſtändige Räumung 

Schleswigs von Däniſchen Truppen; ehe dieſe nicht erzwungen, ijt keine Verſtän⸗ 

digung möglich. Preußen geht freudig und mit gutem Gewiſſen in dieſen Kampf; 

es weiß, daß es ein gutes Deutſches Recht verficht, daß es ſeine Bundespflicht 

erfüllt, und daß es dabei getragen wird von der gemeinſamen Begeiſterung des 

Deutſchen Nationalgefühls, welche, im geſammten Vaterlande lebendig, fid) auch 

auf dem Schlachtſelde bewähren wird. 

Koblenz, den 21. April. Die Ruhe iſt in Braunfels wieder hergeſtellt. 
Die Bauern ſahen die Unmöglichkeit ein, das wohlbefeſtigte Schloß des Fürſten, 
in welchem eine Compagnie des 27, Regiments aufgeſtellt war, einzunehmen. 
Sie lagerten während der Nacht im Freien und wendeten am Morgen ihre Zerſtö⸗ 
rungswuth gegen ein einzeln ſtehendes Haus por Braunfels, wo einer der Ihri⸗ 
gen erſchoſſen worden war. Da rückten cine Anzahl Freiwilliger aus ber Com⸗ 
pagnie mit der Bürgerwehr gegen fie und ihr Feuer war fo wirkſam, daß bie Bau⸗ 
ern in raſcher Flucht querfeldein davon eilten. Es ſollen 8 Bauern geblieben 
und 14 verwundet worden ſein. 

Karlsruhe, den 23. April. Der vom Oberſt Hinkeldey an das Kriegs⸗ 
Miniſterium eingeſandt amtliche Bericht über das Gefecht der Großherzoglich Ba⸗ 
diſchen und Großherzoglich Heſſiſchen Truppen gegen die Rebellen bei Kandern am 
20. April 1848 lautet folgendermaßen: „An das Kriegs-Miniſterium. Groß⸗ 
herzoglichem Kriegs⸗Miniſterium melde gehorſamſt, daß geſtern Morgen 9 Uhr 
in einem Gefecht mit den Aufrühreriſchen auf der Scheideck öſtlich von Kandern der 
General-Lieutenant von Gagern gefallen iſt. Um 4 Uhr Morgens find wir — 
3 Bataillone, Cronenbold, Lebrun und Klock, 3 Schwadronen, 4 Fuß- und 
2 reitende Geſchütze — gegen Kandern aufgebrochen, woſelbſt nach ſicherer Nach⸗ 
richt die Heckerſche Schaar die Nacht zugebracht hatte. Vor Kandern trafen wir 
die Vorpoſten derſelben. Der Regierungs-Rath Stephani begab ſich mit einem 
Trompeter vor, um zur Niederlegung der Waffen aufzufordern. Es wurde ver⸗ 
weigert; darauf rückten die Stumkolonnen gegen die Eingänge des Ortes und 
nahmen ſolchen, ohne daß ein Schuß fiel: Durch raſches Verfolgen erreichte uns 
[et Spitze ihre Nachhut hinter Kandern, wo General-Lieutenant von Gagern 
den Führer derſelben, Hecker, vorrufen ließ und dieſen erneuert zur Niederlegung 
der Waffen und Aufgeben ihrer Unternehmung aufforderte. Aber vergebens, ſie 
beharrten dabei. Es fiel kein Schuß; wir folgten in das Gebirge, wo fie auf 
der Scheideck, einem Paſſe, die 2 Kanonen aufſtellten und rechts und links in 
einſpringendem Winkel in dichter Reihe (i anſchloſſen. Es mögen, wie allge— 
mein beſtätigt wird, 1200 Mann geweſen ſein. Wir ruͤckten ruhig voran, Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant von Gagern an der Spitze. Die Aufrührer riefen den General 
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vor, der fogleich voranging und erneut zum Aufgeben ihres akte mit 
energischer Sprache aufforderle. Sie begrüßten uns mit dem Geſchrel „Kommt 
Brüder, Deutſche Brüder, zur Freiheit ıc., kommt Brüder! und naͤherten ſich 
immer mehr der Vorhut, dieſe auffordernd. General Lieutenant von Gagern 
zog ſich ein paar Schritte zurück und beſtieg das Pferd; doch in dieſem Augenblick 
erfolgte aus den 15 Schritte vorſtehenden zwei kleinen Kanonen und Hunderten 
von Gewehren auf dieſe nahe Entfernung eine Salve, welche die Vorderſten nie— 
derſchmetterte und augenblicklich die Anrückenden zurückdrangte; doch alsbald gin⸗ 
gen dieſe mit dem Bajonett vor und warfen die Aufrühreriſchen zurück; das dar— 
auf von den Plänklern eröffnete Gefecht brachte dem Feinde viel größeren Verluſt 
bei, als wir erlitten. Bei der erſten Salve war General von Gagern, von 3 
Kugeln getroffen, gefallen, worauf ich alsbald das Kommando übernahm. Nach 
etwa halbſtündigem ſtehenden Gefecht konnte ich entſchieden vorgehen laſſen, und 
anhaltend dauerte das Feuer noch über eine Stunde; doch kam kein Geſchuͤtz zum 
Schuſſe, da die Aufrühreriſchen in die Wälder ſich zogen. Um 12 uhr erreichte 
ich den Ort Schlechtehaus, wo ich Halt machen ließ, um den erſchöpften, aber 
begeiſterten Truppen eine Ruhe zu gönnen. Die Bürger gaben auf mein Anfuchen 
bereitwilligſt mehrere Hundert Maß Wein und Brod, und darauf ward die bes 
reits zerſprengte Schaar in der Richtung nach Steinen, wohin Hecker mit 250 
bis 300 Mann und den Geſchützen fid) gewendet hatte, verfolgt. Das Gebirgs- 
defilee bei Weitenau wurde durchſchritten, die Schaaren der Zerſprengten folgten 
zur Seite in kleinen Abthellungen, und vor Steinen war die Struveſche Schaar, 
welche die Nacht vorher in Lörrach war, aufgeſtellt. Ich ließ die Truppen zum 
Augriff aufmarſchiren, als Struve ſich als Parlamentair meldete und um eine 
Friſt von mehreren Stunden nachſuchte, um fib zurückzuziehen, da nicht ferner 
Bürgerblut vergoſſen werden ſolle. Ich antwortete, daß er die Waffen niederlegen 
folle, eine Friſt würde nicht bewilligt; er verlangte ſodann nur 2 Stunden, auf 
meine entſchiedene Weigerung zuletzt nur eine halbe Stunde, die ich aus Rückſicht, 
nicht zu ſtreng zu erſcheinen, und da die Truppe überdies ſehr erſchöpft war, ihm 
bewilligte. Ein Mann wurde aber dennoch durch einen Büchſenſchuß von der 
Bergwand noch ſchwer verwundet. Ich ließ darauf zum Angriffe von Steinen 
vorgehen, welches Dorf verlaſſen gefunden wurde, und marſchirte ſodann bis 
Binzen, Haltingen und Eimeldingen, wo ich Raſt-Quartier genommen habe. Der 
Erfolg dieſes ſchwierigen und kühnen Zuges iſt entſcheidend, denn die Hauptſchaar 
iſt völlig zerſprengt über die Wieſe und den Rhein geflüchtet. Wir ſind ihnen in 
dem Gebirge entſchieden gefolgt, haben eine neue Hauptſchaar gezwungen, ihre 
Stellung zu verlaſſen, und die Truppen haben erhebend erprobt, daß keine Sym⸗ 
pathieen bei ihnen für dieſes Treiben beſtehen; — als junge Truppen haben fie 
ausgezeichnet fid) geſchlagen. Der Tod des General-Lieutenants von Gagern ift 
ein ſchweres Opfer; — im Uebrigen haben wir nur 4 Tobte, 6 ſchwer und 9 
leicht Verwundete und 6 Vermißte, welche als todt oder gefährlich verwundet bes 
trachtet werden können. Der Verluſt der Gegner iſt mindeſtens der fünffache, wie 
das Kampffeld zeigt. Flinten, Büchſen, Senſen, überhaupt Waffen jeder Art 
wurden aufgefunden, eine Fahne genommen und funfzehn Gefangene gemacht. 
Heute werde ich in die Quartiere von Müllheim, Neuenburg, Auggen und Schlien— 
gen rücken und morgen die Truppen ſich erholen laſſen, die es, Mannſchaft und 
Pferde, febr bedürfen. Eimeldingen, den 21. April 1848, Morgens A Uhr. 
Der Kommandant ad interim: von Hinkeldey, Oberſt.“ 

Die Würtembergiſchen Truppen rücken unaufhaltſam vor und werden heute 
bereits über Waldshut hinaus fein. Die heute angelangte Schaffhauſer Pot Ge 
richtet, daß ſie dieſelben bereits bei Degern (hierher Waldshut) getroffen. Die 
Straße war voll flüchtiger Freiſchärler, die Wuͤrttembergiſchen Truppen entwaffnes 
ten fie und ließen fie laufen. Hecker ijt über Rheinfelden in Baſel eingetroffen. 

Frankfurt a. M., den 24. April. Trotz der Erklärung, welche Hecker 
in dem neueſten Blatt der Mannheimer Abend-Zeitung dem Hergange 
zu geben verſucht haben ſoll, der dem General von Gagern das Leben koſtete, ſtellt 
ſich dieſe traurige Begebenheit immer wahrſcheinlicher als ein planmäßiger Verrath 
heraus, der geübt wurde, um nicht blos an dem Anführer, der in die Baden, 
ſchen Truppen wieder Mannszucht zu bringen beſtimmt war, ſondern in feiner 
Perſon zugleich an deſſen Bruder, dem Miniſter, Rache zu nehmen, welchem 
Hecker ſowohl in Folge deſſen Auftretens auf der Heidelberger Verſammlung am 
5. März, wo Herr von Gagern dem monarchiſchen Prinzip die Anerkennung der 
Majorität verſchafft und die Minoritát durch ihr Ehrenwort verpflichtet hatte, für 
daſſelbe zu wirken, als nach ihrem beiderſeitigen Aneinandergerathen auf der 
Frankfurter Verfammlung, unverſöhulichen Haß geſchworen zu haben ſcheint. 

Mit Recht kaun man dem General von Gagern, indem er, der Aufforde⸗ 
rung Hecker's zu einer Beſprechung folgend, vom Pferde fieg und fid ganz allein 
demſelben näherte, einen Mangel an Vorſicht vorwerfen, da er bie Schlechtigkeit 
feiner Gegner hätte beſſer kennen ſollen; indeſſen kaun das Schwarze ber verruch⸗ 
ten That dadurch nicht den mindeſten Entſchuldigungs-Grund finden. 

In dem Augenblicke, wo General von Gagern, von dem aufrühreriſchen 
Geſchrel der Heckerſchen Bande, welche die Soldaten zum Abfall aufrief, über, 
tönt, wieder zu Pferde ſteigen wollte, fielen 26 wohlgezielte Schüſſe, wie man 
verſichert, auf ein Zeichen, welches Hecker mit aufgehobener Hand, gab; General 
von Gagern ſtürzte, von drei Kugeln getroffen, leblos zu Boden, neben ihm 
ſein Pferd, eben fo das des Majors Kunz; dieſer Letztere ſelbſt indeß nur leicht 
am Fuße verwundet. 


dieſe Neutralität aufrecht erhalten wollen. 


* Wien, den 24. April. Morgen wird hier das Geburtsfeſt des Kai⸗ 
ſers gefeiert und zugleich in den Erblanden die Conſtitution proklamirt wer⸗ 
den. Alles bereitet ſich vor zu dem ſicher glänzenden Feſte, bei dem ein gro» 
fer Theil der Nationalgarde zum erſtenmal in Uniform erſcheinen wird. Hier 
ift Alles ruhig, dagegen laufen betrübende Berichte aus den Nebenländern ein. 
In Un garn herrſcht eine düſtere Stimmung, die republikaniſche Partei macht, 
namentlich in Peſih, große Fortſchritte, man trägt rothe Bänder und ſchwenkt 
die rothe Fahne; der Magiſtrat ift in Peſth bereits vertrieben worden. Auf das 
Anſinnen der Regierung, daß Ungarn den vierten Theil der Nationalſchuld 


übernehme, geht Niemand ein „ kurz Ungarn ift de facto ganz unabhängig. 


— In Lemberg haben nach den letzten Nachrichten mehrfache tumualtuariſche 
Demonſtrationen gegen einige Beamte, wie auch gegen Mitglieder des Jefuis 
ten⸗Ordens ſtattgefunden. In ganz Galizien fürchtet man neuen Bauernkrieg. 
— Von Italien ſind die neueſten Berichte aus Verona vom 17ten. Demnach 
war es auf der ganzen Minciolinie noch zu keinem Zuſammentreffen gekommen. 


König Karl Albert hatte ſich von ſeiner Armee entfernt, doch ſtand ein Theil: 


derfelben noch [vor Peſchiera. Erzherzog Albrecht hat die Erlaubniß erhalten, 
als Volontair in der Italiäniſchen Armee zu dienen und iſt ſchon am 22. nach 
Verona abgegangen. 


Boten, den 19. April. Die Vereinigung der Corps der Generale Nugent⸗ 
Gpulai, und deren verſtärktes Vordringen zur Vergrößerung der Haupt Armee, 


in Italien iſt in dieſem Augenblick ohne Zweiſel bewerkſtelligt. Wie man ſo eben 
aus zuverläſſiger Quelle vernimmt, hat Graf Gynlai die Stadt Treviſo genom⸗ 
men. Die Vorpoſten⸗Gefechte der Truppen des Gros der Armee unter Feldmar⸗ 
ſchall Radetzky verſchafften den Veroneſern bereits das Vergnügen, einen Trans- 
port gefangener Piemonteſiſcher Ulanen in der Nähe zu betrachten. 

Trieſt, den 20. April. (J. D. Oeſt. Lloyd.) Verläßliche Privat- Berichte 
aus Görz beſtätigen die Erfolge der Oeſterreichiſchen Waffen auf friauliſchem Ges 
biete vollkommen. Die Operationen gegen Udine find bereits im Zuge. Palma wird 
vollig eernirt. Von den Höhen um Görz wurde der Brand der friauliſchen Orte 
ſchaften am 17. und 18. deutlich beobachtet. Am ſtärkſten war das Feuer in 
Jalmico. Der Verluſt von Seiten der Infurgenten ijt ſehr bedeutend. Es find 
60 bis 70 Gefangene, deren erſter Transport, 26 an der Zahl, am 18ten in 
Görz eintraf. Derſelbe beſtand meiſtens aus Bauern und Defertenrs vom Regis 
mente „Eſte.“ 


Ausland. 


S 

Lauſanne, den 14. April. Wie doch die Zeiten und die Perſonen 
heutzutage ſchnell ändern. Druey, derſelbe Druey, der vor wenigen Monaten 
noch ſo beherzigenswerthe Worte über und für die Neutralität der Schweiz ſagte, 
keunt jetzt in feinem „Nouvelliſte Vaudois“ keine beſſere Politik für die Schweiz 
als jid) Frankreich unbedingt in die Arme zu werfen, und fällt in ganz gemeiner 
Weiſe über Ochſenbein, Furrer und ſeine anderen bisherigen Freunde her, welche 
Ueber die Immoralität dieſer Taktik 
auch nur Ein Wort zu verlieren, wäre überflüſſig, 


Frankreich. 


Paris, den 22. April. Vom Triumphbogen der Neuilly⸗Barriere bis zu 
ben Tuilericen, von der Magdalenen-Kirche bis zum Baſtillenplatze wogte geſtern 
ein Meer von Bajonetten, Helmen, Schakos, Küraſſen und ſonſtigem Waffenge⸗ 
räth, und dies Alles geſchmückt mit Blumenſträußen. Um 103 Uhr langte die 
proviſoriſche Regierung am Are de Triomphe an. Sie nahm unter Kanonendonner 
auf den für ſie im Halbzirkel aufgeſtellten Sitzen der Eſtrade Platz: Dupont 
(Eure) in der Mitte; zu ſeiner Rechten Lamartine, Ledru Rollin und Albert; zu 
feiner Linken Arago, Cremienx, A. Marraſt, Marie, Flocon, Garnier-Pages und 
Lonis Blanc. Die Unter-Staats⸗Sekretaire, der Staats⸗Rath, mit Cormenin an 
der Spitze, der Caſſations-Hof mit Portalis und die fonftigen höchften Landes- 
Behörden gruppirten fid hinter fie. Unter dem Triumph-Bogen ſelbſt befanden 
ſich etwas höher die Plätze für die Damenwelt, unter der man auch George Sand 
bemerkte. Entblößten Hauptes und inmitten eines ſehr unangenehmen Regen⸗ 
ſchauers, eröffnete Arago als Kriegs-Miniſter die Feier mit einer auf die hohe 
Bedeutung derſelben in politiſcher und militairifcher Beziehung anſpielenden Rede. 
Hiernach begann die Fahnen Vertheilung. Die Konſul-Wache (Garde urbaine, 
wie die Guides unter Napoleon) erhielt die erſte Fahne, das Genie-Corps die 
zweite; die mobile Natlonal-Garde, Linien» Truppen aller Gattungen folgten der 
Reihe nach. Bei jeder Uebergabe einer Fahne riefen Dupont oder ein anderes 
Mitglied der proviſoriſchen Regierung: „Oberſten! Im Namen der Republik neh⸗ 
men wir Gott und die Menſchen zum Zeugen, daß Ihr dieſer Fahne Treue ſchwört!“ 
Bei dieſen Worten ſchwangen die einzelnen Truppeuchefs ihre Sabel und riefen: 
„Ich ſchwöre es.“ Dann übergab der Oberſt die Fahne dem Fahnenträger feiner 
Truppe und zog vorüber. Dieſe Ceremonie dauerte von 105 Uhr Vormittags 
bis gegen Mitternacht: 250,000 Mann Linien und Nationalgarde von allen 
Sorten hatten vorbeizumarſchiren, außerdem noch Kavallerie und Artillerie. Gegen 
8 Uhr verkündete neuer Kanouendonner den Beginn der Illumination am Are de 


(Mit drei Beilagen.) 


JV 99, 


Erſte Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 28. April 1848. 


Tl 


Triomphe, welchem Beiſpiel auch bald ganz Paris folgte. Kein Gebäude blieb 
finfter. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichneten ſich die Thürme von Notredame, 
das Pantheon und die an den Seine⸗Ufern (den Quais) gelegenen Staatsgebäude 
(Inſtitut ac.) als am impoſanteſten wie gewöhnlich aus. Unglücksfälle find trop 
der enormen Volksmaſſe und der Abweſenheit aller Polizei nicht vorgefallen, außer 
daß einem National-Gardiſten bei der Heimkehr das Gewehr losging, wodurch ein 
Bürger getóbtet wurde. Die Ruhe iſt keinen Augenblick geitórt worden, obwohl 
man nach dem Aufhören des Regens daſſelbe Gedränge fürchtete, wie bei einigen 
früheren Veranlaſſungen auf dem Marsfelde. Nach Mitternacht wurde Paris 
allmälig ftiller. Heute ijt Alles an fein Tagewerk zurückgekehrt. Viele Journale 
ſind heute gar nicht, die meiſten nur in halben Blättern erſchienen. Die wichtigſte 
Folge des geſtrigen großen Feſtes wird, wie man hofft, die Wirkung auf den 
Staatskredit fein. 

In einer Dente erſchienenen Proklamation der proviſoriſchen Regierung ſpricht 
dieſe ihre Freude über die Großartigkeit des Militairfeſtes vom Sonntage aus und 
weiſt mit beſonderer Genugthuung darauf hin, daß Frankreich, wie dieſes Feſt ge⸗ 
zeigt habe, in einer Nacht und in einer einzigen Stadt 300,000 Wehrmänner 
kampffertig aufzuſtellen im Stande fei. 

Der Unterrichts⸗Miniſter Carnot hat den ihm vom Ober ⸗Studien⸗ 
Dirigenten Jean Reynaud gemachten Vorſchlag, die Schuljugend durch ein 
allgemeines Schulſeſt unter Vertheilung von Diplomen zu ermuntern und einige 
durchgreifende Reformen im Volks⸗Schulweſen vorzunehmen, vollftändig genehmigt. 

, MERE T en A eier AL E 

Madrid, den 16. April. Der Heraldo zeigt an, daß Baiern die Kö⸗ 
nigin Iſabella demnächſt offiziell anerkennen werde. Das Montpenſierſche Che: 
paar iſt auf einige Zeit nach Aranjuez abgegangen. Die Königin ging geſtern 
zu Fuß im Prado ſpazieren. 

Der heutige Faro, ein minifterielles Journal, ſagt: „Eine dumpfe Gährung 
herrſcht, den Oppoſitions⸗Blättern zufolge, unter der Bevoͤlkerung; doch können 
wir verſichern, daß die Regierung jeden neuen Verſuch zur Emeute zu unterdrük⸗ 
ken wiſſen wird.“ 

Po OQRQQRQQ 

* Poſen, den 27. April. Einem längeren Bericht aus Strzelno d. d. 
22. April entnehmen wir, daß die Polen daſelbſt von Neuem raubend und mor⸗ 
dend aufgetreten find. Gereizt hatte fie ein Preußiſcher Soldat durch Abreißen 
einer Polniſchen Kokarde; zwar verſprach der Führer die Beſtrafung deſſelben, da⸗ 
mit aber waren die Polen nicht zufrieden. Sturmglocken erklangen; die benach⸗ 
barten Edelleute führten die Senſenmänner herbei Die Beſatzung, erſt 50, 
nach einer Verſtärkung aus Mogilno 110 Mann, widerſtand tapfer. Jur Nacht 
mußten ſie der Uebermacht die Stadt überlaſſen; wo denn die Polen nicht erman⸗ 
gelten, viele Deutſche und Züdifche Häuſer völlig zu plündern und zwei wehrloſe 
Deutſche zu ermorden. Gegen Morgen machten ſich friſche aus Mogilno au 

-langenbe Truppen zu Herrn der Stadt und ſicherten Eigenthum und Leben der 
Bewohner. 30 Infurgenten find gefallen; 20 bis 25 verwundet; von dem 
Militair iſt nicht Einer gefallen. N 

Pleſchen, den 26. April. Glaubhafte Reiſende aus dem Königreich Pos 
len verſichern, daß nach der dort herrſchenden Ueberzeugung eine Auzahl Agen» 
ten der Ruſſiſchen Polizei im Großherzogthum Poſen aufs thaͤtigſte ar- 
beitet, um einerſeits bie Polniſche Bevölkerung, mit der Vorſpiegeluug der Wie⸗ 
derherſtellung des Polenreiches unter ber Aegide des Ruſſen⸗ 
thums für daſſelbe zu gewinnen und andererſeits die nationale Erbitterung beider 
hieſigen Volksſtämme immer mehr zu entflammen. Den Ruſſophilen kann 
nichts erwünſchter kommen, als ein Bürgerkrieg in unſerer Provinz. Dieſer würde 
wahrſcheinlich die letzten Krafte der hieſigen Polen zerſtören, und Rußland zus 
gleich der Mühe überheben mit einem zahlreichen Truppencorps die Grenzen des 
Großherzogthums zu bewachen. N 

Breslau, den 23. April. Nachſtehendes Schreiben des K. K. Hofkommiſ⸗ 
ſars zu Krakau wird durch den Ober-Präſidenten veröffentlicht: „Um das weitere 
Zuſtrömen der in einer größeren Maſſe über das K. Preußiſche Gebiet nach Kra⸗ 
tau und Galizien eindringenden Poluiſchen Emigrés zu hindern, wird in Folge fo 
eben auher gelaugter höherer Weiſungen die Grenze gegen Preußen militairiſch 
beſetzt und den Grenzbehörden der Auftrag ertheilt, keinem Polniſchen Emigré, 
bet ſich nicht als Oeſterreichiſcher Unterthan gehörig auszuweiſen im Stande ift, 
den Einteitt in's Land zu geſtatten. 

Man beeilt fi, von dieſer Verfügung Ein Hochloͤbliches Ober-Präfidium 
zu dem Ende ergebenſt in Kenntniß zu ſetzen, damit die dortlandes eintteffenden 
Polniſchen Emigrés von der ihnen bevorſtehenden Zurückweiſung an der Oeſterrei⸗ 
chiſchen Grenze bei Zeiten in Kenntniß geſetzt und auch die jenfeitigen Grenjbebóre 
den hiernach mit angemeſſenen Weiſungen betheilt werden. 

Krakau, den 22. April 1848. 

In Vertretung des K. K. Hoftommiſſärs. 
f (gez.) Krieg. ; 

An ein Hochlöbl. K. Preuß. Ober: Práfibium in Breslau. 

Creutzburg, den 22. April. (Schleſt. Ztg.) In die größte Aufregung 
wurde unſere Stadt vor wenig Stunden durch eine aus Breslau vom daſigen Go» 
verneur und gleichzeitig von der Regierung zu Oppeln eingegangene Nachricht ger 


ſetzt, welche uns meldet, daß die aus dem Herzogthum Poſen zurückgedrängten 
Inſurgenten nicht nach Ruſſiſch-Polen übertreten, ſondern längs ber Schleſiſch⸗ 
Polniſchen Grenzen herunter nach Kratau ziehen wollen. Sie wollen ¡fren Weg 
über Oſtrowo, Pitſchen, Creutzburg, Roſenberg ꝛe nehmen, und da von ihnen 
wohl das Schlimmſte zu fürchten iſt, wird morgen unfere Bürgerwehr fofort ¿us 
ſammentreten, um mit unſerer Heinen Befagung (58 Mann Infanterie) gemein⸗ 
ſchaftlich — im Nothfalle zu operiten. Die Soldaten haben bereits [jare Pas 
tronen erhalten und viele Bürger find mit Kugelgießen ic. beſchäftigt. — Der 
Himmel bewahre uns vor Unheil! N 

Gehts gut und durch, wie wir nicht zweifeln, ſo führt die errungene bürgers 
liche Freiheit auch über die Deutſchen Univerſitäten einen neuen Tag her⸗ 
auf. Was hatte der alte Bundestag aus ihnen und ihrer gerühmten Freiheit mit 
Hülfe der Regierungs bevollmächtigten zu machen gewußt, ein Zerrbild, das nur 
die Philiſter, „die wiſſen, was Freiheit heißt“ halb ſpöttiſch, halb neidiſch als 
Freiheit bewunderten, bei dem nur die an Begeifterung, Gedanken und Kraft 
Aermſten fid) wohl befanden. Die wahre Lehr ⸗, Lern- und Lebensfreiheit war 
erſtickt in den Spaniſchen Stiefeln, in die man ſie eingeſchnürt, die Formen, zum 
Theil kindiſche und von oben gehegte, waren geblieben, der Geiſt entflohen. — 
Preußen und ſeinem nenen Cultusminiſter gebührt der Ruhm, das zuerſt erkannt 
und gefühlt zu haben. Er hat die Univerfitäten ſelbſt aufgefordert, Vorſchläge 
zur Wiederherſtellung der Selbſtſtändigkeit und gedeihlichen Wirkſamkeit der Uni⸗ 
verſitäten einzureichen und babei namentlich die Umgeſtaltung der akademiſchen 
Gerichtsbarkeit und Disziplin ins Auge zu faſſen. 

Aus Bergamo wird gemeldet, daß der berühmte Tonſetzer Gaetano Donizetti, 
Kaiſerl. Hof⸗Kapellmeiſter und Kammercompoſiteur, daſelbſt am 9. b. M. um 5 
Uhr Nachmittags geſtorben iſt. 

Der Streit, ob Republik, ob Monarchie hat in Mannheim zu blutigen 
Händeln geführt. Ein Republikaner ſchlug feinen Gegner mit dem Beil ins Ge⸗ 
nick. Der Streit und Kampf zog ſich von einem Wirthshaus ins andere und konnte 
nur mit Muͤhe nach Gefangennehmung von 6 Radelsführern unterdrückt werden. 

Deutſchland und Frankreich bieten das Schauſpiel eben ſo bewegter als ent⸗ 
ſcheidender Wahlen zu gleicher Zeit dar. Hier und dort ſollen Nationalverſamm⸗ 
lungen über die Regierungsform des Landes enifcheiden. Auf bie Franzöſi⸗ 
¡hen Wahlen wirkt die proviſoriſche Regierung mit jedem Mittel ein, in den 
Provinzen, beſonders in den ſüdlichen, nicht immer mit Erfolg. Da haben die 
Philippiſten und Legitimiſten viel Anhang. Die National-Verſammlung wird üb⸗ 
rigens ſogleich im Namen der Republik eröffnet. : 

Mehre penfionirte Beamte in Berlin, bie Vermögen beſitzen, haben ſich 
jetzt erboten, zum Beten des Staates auf ihre Penſion zu verzichten. Sollten 
fid nicht auch in den Provinzen ſolche Patrioten finden? 

In Venedig hält ſich eine kleine aber heldenmüthige Beſatzung von ſechs⸗ 
zehn Mann eines Oeſterreichiſchen Regiments noch immer in dem Pulverthurm 
der Feſtung und hat, auf die Aufforderung zur Uebergabe erklart, bei dem erſten 
Angriffe, oder wenn man fie durch Hunger zur Uebergabe zwingen wollte, den 
Pulverthurm in die Luft zu ſprengen. Dieſer heldenmüthige Entſchluß zwingt nun 
den Feind ſelbſt, dieſe Braven täglich mit Lebensmitteln zu verſehen. Zur grö⸗ 
ßeren Vorſicht aber laſſen ſie denjenigen, welcher ihnen die Speiſen bringt, jeder⸗ 
zeit vorher davon koſten. 

Zeitbemerkungen. Die ſieben Weiſen Griechenlands hatten jeder be⸗ 
tanntlich ihren Spruch. Ein Witzbold in Berlin hat auch ſolche Schlagworte 
Preußiſcher Miniſter zuſammengeſtellt, wobei freilich nur evt. fünf Rummern bes 
ſetzt find, zwei find alfo noch zu haben. Wer Anſprüche macht, beelle ſich! 


1) „Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht!“ — Schulenburg. 1806. 
2) „Burſchenſchaft ijt Burſchenſchaft.“ — Kamptz. 1820. 
3) „Der Unterthanenverſtand ijt beſchränkt. — Rochow. 1828. 
4) „Wir haben keinen Beruf zum Geſetz geben.“ — Savigny. 1845. 


5) „Noth kennt kein Gebot.“ — Bodelſchwingh. Landtag. 1847. 


Antwort auf den Schmähartikel der Gazeta polska gegen den 
Schuldirektor Herrn Kerſt in Meſeritz. 

Der Direktor Kerſt ift verreift, würde aber, auch wenn er anweſend 
wäre, es kaum mit feiner Ehre verträglich finden, das wider ihn losgelaſſene 
gemeine Pasquill und die in demſelben enthaltenen Lügen einer Erwiderung zu 
würdigen. 

Wir dagegen finden uns veranlaßt, den Urhebern dieſes Machwerks zu be⸗ 
merken, daß die Vertretung der Deutſchen Sache, ſo dankbar wir die 
Geſinnung und Energie des Herrn Direktor Kerſt anerkennen, bei uns nicht 
des Einzelnen als Träger bedarf. — Was geſchehen iſt, haben wir Alle, 
Mann für Mann, mit vollem Bewußtfein, vereint gethan, und 
Alle werden und wollen wir dafür einſtehen. 

Keime der Anarchie ſind unſerer Gegend fremd; allgemein aber herrſcht die⸗ 
ſelbe glühende Liebe zu unſerem konſtitutionellen König, dem Deutſchen Vater⸗ 
lande und den Deutſchen Brüdern, die auf unfern Schutz vertrauen 
dürfen, wie wir ſelbſt auf ſie, ihre Ehre und ihre Kraſt bauen. 

Ja, wir ſind bewaffnet, Alle, die wir wehrhaft ſind, circa 600 bis 700 
Mann, unſere Wehr aber tragen wir für Deutſche Sache, für Deutſches Recht, 
für innere Ordnung und zur Abwehr bewaffneter Banden, die in ſo vielen Ge⸗ 
IS Provinz durch grauenerregende Thaten ihre barbariſcht Geſinnung 
entwickeln. N : 


aß bie Realſchule Haß gegen die 
und zd fie bilden, die mit ächt Deutſcher 


Leben einzuſetzen. Achtet dieſes Wirken! 
Jr ruft uns zu: 


t „Wer ſich außerhalb der Schranken des 
„Ordnung befindet, hat ſich ſelbſt von den Rechten der 


„Nation ausgeſchloſſen! 
Wir befinden uns nicht in dieſem Falle; 
in dieſen Worten über euer eignes Treiben ein 
Möge die Sache der guten und friedlichen 
rechten Sache der Deutſchen ſiegen; 
eurigen. 


Unſer Wahlſpruch (Hört ihn Deutſche Brüder!) bleibt: 
Einigkeit! Muth! Ausdauer! 


Meſeritz, den 22. April 1848. 


Im Ramen ihrer Mitbürger folgende Glieder der Bürgerwehr: 
Scholtz, Kreisſekr., Hauptm. der 4. Komp. und interim. Kommandeur. Holz⸗ 
: ſchuher, Oberlehrer, Lieut. der 4. Komp. Otto, Juſtiz⸗Kommiſſ., Adjutant. 
Kaufm., Hauptm. der Scharf⸗ 
Lieut. der 3. Komp. Kade, 
eet, Unteroffiz. der I. Komp. Eiswaldt, Ock.⸗Kommiſſ., Mitglied 
der Bürgerwehr. Küntzel, Referend., Lieut. der 2. Komp. Brückner, Kon⸗ 
dukt., Führer der nicht uniform. Scharfſchützen. Schubert, Lehrer, und Deg⸗ 
e or, Oberjäger der Scharfſchützen⸗Komp. Th. Meyer, Lehrer, Mit⸗ 
glied der Bürgerwehr Ruffa ck, Lehrer, Mitglied der Scharfſchützen. v. Gers⸗ 
Dr. med. Gutjahr, Hauptm. 
Kaufm., Offizier der 2. Komp. M. Cohn, Deſtill., 
Mitglied der Bürgerwehr. Koch, Steuer-⸗Inſp. 
Mitglied der Scharfſchützen. 


dbel, Hauptm. der 1. Komp. Geßner, 
ſchützen⸗Komp. Albinus, O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor, 
Oberlehrer, 


ner, Rektor, 


dorf, Diſtrikts⸗Kommiſſ., Lieut. und Adjutant. 
der 2. Komp. Landsberg, 
Ofſtzier. Dr. med. Keßler, 
Hauptm. der 3. Komp. Hahnrieder, Lehrer, 
Schmid, Poſt⸗Sekret., Bürgerwehrmann. 
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Td Krotoſchin, den 24. April. 


nach Adelnau entſendet waren, 
nung zu erhalten. 


Häuſer; durch einen Schuß aus 
der Hand verwundet, der Thäter aber erſchoſſen, 
lonne ſetzte hierauf ihren Marſch nach Adelnau, 


Haufen umſchwärmt, ſort und beſetzte den Ort Nachmittags 34 Uhr als eben 
die dort ſehr zahlreich verſammelten Inſurgenten ſolchen 

Das Gefecht bei Adelnau war unſtreitig das bedeutendſte. 
durch zuverläſſige Nachrichten von dem Anſammeln bedeutender Inſurgenten⸗ 
Beſorgt für die über Oſtrowo nach Adel⸗ 
dieſer zu Hülfe zu kommen, und entſen⸗ 
dete dem zufolge am 22. d. Mts. früh 100 Jäger und 10 Mann Kavallerie 
Brücke über die Bartſch⸗ 


haufen in Adelnau Kunde erhalten. 
nau dirigirte Kolonne, beſchloß man 


von hier aus nach Adelnau. 


Die Jäger fanden die 


Polen für, ift Lüge; — Männer will 
f t Geſinnung an König, Vaterland, 
Recht und Ordnung festhalten, Männer, die zu jeder Stunde bereit ſind, für 
dieſe heiligen Güter unſerer Nation gegen jeden, der fie frevelnd antaſtet, ihr 


— arme Verblendete, ihr habt 
ſchreckliches Urtheil geſprochen. 
Polen gleichzeitig mit der ge⸗ 
— wir identificiren fte keineswegs mit der 


Arme abgetragen und wurden mit Flintenſchüſſen e 


fid ein Gefecht, welchts an 13 Stunden dauerte, 


Brücken den Zugang ungemein erſchwerten. 
her dem Feinde anſichtig wurde, zog er nach 
aus Lewkow, welcher bei dem Gefecht perſönlich 
auf ſeinem Rückzuge flüchtig, aus dem Vorwerk 
unglückſeliges Mißverſtändniß dieſe 
er wiederum auf fein Ehrenwort verſicherte, 
bei der Konferenz am 17. d. M. in Witaſzyee, 


Stadt Theater. 

Sonntag ben 30. April: I. Abonnements-Vorſtel⸗ 
lung. Zum Erſtenmale: Baron Beifele und fein 
Hoſmeiſter Dr. Eiſele: Lokalpoſſe mit Geſang in 
2 Aufzügen von L. Feldmann. — Dieſem geht vor: 
Ein höflicher Mann; Original⸗Luſtſpiel in 3 
Akten von L. Feldmann. 


Die geſtern Abend um halb 10 Uhr erfolgte glück 
liche Entbindung meiner lieben Frau, Marie ges 
borne v. Fe ben A: gefunden Tochter, 
erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 27. April 1848. , ! 
Brüllſo w. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Mogilnoer Kreiſe belegene Rittergut, 
Stadt Gembice Nro. 52., ſo wie das dazu ge⸗ 
pórige Dorf Dzierzazno No. 38., zuſammen 
0 oimafiia abgeſchätzt auf 22,093 Rthlr. 23 Sgr. 
10 Pf., ſo 

raten Mai 1848 Vormittags 

2 um 11 uhr 


zugegen geweſen iſt, ſchreibt 

Baben bei Adelnau, daß ein — 
Scene herbeigeführt haben müſſe, indem 
daß der General v. Williſen 
nächſt Raſzkow auch noch Adel⸗ 
nau zu belegen, geſtattet habe. Dies iſt jedoch eine freche Lüge, 
mehr in die Augen fällt, als es dem unerfahrenſten Offizier einleuchten muß, 
daß unter den obwaltenden Umſtänden Adelnau nicht dem Feinde überlaſſen 
bleiben kann. Daß übrigens hier kein Mißverſtändniß ſondern 
legter Widerſtand vorgewaltet hat, geht ebenſowohl aus dem Abwerfen der 
Brücken, als wie auch daraus hervor, daß die Polen ſchon Tags zuvor Frauen 


mpfangen. 
indem die abgebrochenen 
Als die Kolonne von Oſtrowo 
Raſzkow ab. 
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Rechts und der 


len. 


antworten nein! 


und Kinder geflüchtet hatten. 
Bleſſtrten, die Inſurgenten ſollen über 100 Mann verloren haben. Außerdem 
find 2 Pferde von den Küraſſteren durch Schußwunden bleſſirt. 

— ęſ—— — — ee aai ˙ — — — 


Die Jäger haben zwei ſchwer und einen leicht 


(Eingeſandt.) 


Poſener Bürgerwehr. y 

Der Drang der Ereignifle beſtimmte unferen Magifirat, die hiefige Bür⸗ 
gerwehr lediglich zur Aufrechthaltung der Ruhe, der Ordnung, und ohne Rück⸗ 
ſicht auf die verſchiedenen Nationalitäten, zu begründen; und nur in dieſem 
Drange wollen wir eine Entſchuldigung dafür ſuchen, daß mancher Unberechtigte 
reſp. Unbefähigte, eine Waffe erhielt. 

Die Bürgerbewaffnung hat eine hohe Bedeutung, iſt ein großes Recht! 

Aber bei jedem Rechte ſtehen auch Pflichten. 
nicht im vollen Maaße erfüllt worden, ſo 
den Einzelnen, als auf Denjenigen, welcher befugt und verpflichtet war, dem 
Bürger über die Beſtimmung der 
ſchluß zu geben, und in dieſes neue Inſtitut einen geſunden, kräftigen Sinn 
einzuführen. Vis jetzt iſt in dieſer Hinſicht nichts geſchehen. Wir ſprechen t$ 
mit Stolz aus, daß bem Pofener Bürger nicht der Bürgerſinn fehlt, theilweile 
aber mangelt Vertrauen zu feinen Mitbürgern, theilweiſe Thatktaft in unſeren 
ſtürmiſchen Tagen, ſelbſt den großen Neubau aufführen zu helfen. 

Das kann und wird ſo nicht bleiben. — Ein hieſiger Ein wohner hat 
ſich gemüßigt gefunden, der hieſigen Bürgerwehr ihre Rechte abſprechen 
Wir kennen die Intereſſen nicht, 
uns klar vorzuliegen, die Rechte der Bürger auf ein ſogenanntes 
übergehen zu laſſen. Wie viel hieſige Bürger zählt dieſes Freikorps, 
ſolches neben dem hieſigen Militair, neben der Bürgerwehr, neben der Schutz⸗ 
wache, neben dem Rettungs- unb ben übrigen SSereinen noch erfordtrlich? Wir 


Sind dieſe Pflichten bisher 
füllt die Schuld hiervon weniger auf 


Bürgerwehr den erforderlichen Auf⸗ 


zu wol⸗ 
welche derſelbe verfolgt; nur eine ſcheint 
Freikorps 
und iſt ein 


Haben einzelne unſerer Kameraden ſich verleiten laſſen, gleichfalls der Auf⸗ 
löſung der Bürgewehr beizuſtimmen, ſo haben wir zu ihnen das Vertrauen, 


daß es nur deshalb geſchehen iſt, weil ſie — wie wir — den Wachtdienſt jetzt, 


erachten. 


zahlreichen bewaffneten 


wo wir eine zahlreiche Garniſon haben, in gegenwärtiger Ausdehnung für über⸗ 
flüſſig und der urſprünglichen Beſtimmung der Bürgerwehr zuwiderlaufend 
| Das Zufammentreffen mit den In⸗ 
ſurgenten bei Topola zwiſchen Adelnau und Oſtrowo wurde durch eine mobile 
Kolonne von einer Kompagnie und 20 Huſaren veranlatzt welche über Oſtrowo 
um an letzterem Orte die Feſttage über Orbe 
Die ſich der Kolonne in den Weg ſtellenden Inſurgenten 
mußten mit Waffengewalt auseinandergefprengt werden, wobei Legtere einige 
Verwundete hatten. Von den Auseinandergeſprengten flüchteten mehrere in die 
einem ſolchen Hauſe wurde ein Musketier an 

zwei andere bleſſirt, die Ko⸗ 
von 


Außerdem halten wir dringend nothwendig, daß unſere Bürgerwehr nur 
aus Bürgern, Bürgerſöhnen und Gewerbtreibenden beftche. , 

Während wir unſeren Herrn Kommandeur erſuchen, 
Bürgerwehr zu gemeinſchaftlicher Beſprechung zuſammen zu 
noch feterlichſt, daß wir das heilige, durch Königl Befehl uns gefeglich verbürgte 
Recht: die Waffen zu tragen, von einer kleinen, der Bürgerwehr übelgeſinnten 
Fraktion uns niemals werden entreißen laſſen. - 

R. Przybylski, Führer der 9. Compagnie unb im Namen derſelben. 


ſchleunigſt die ganze 
rufen, erklären wir 


verließen. 
Man hatte 


Es entſpann 


Herr v. Lipski 


welche um fo Gräuelſcenen erzählt, 


ein wohlüber⸗ 


Da dem Magiſtrate trotz ſeiner bekannten 
Stadt die Exiſtenz des Hauſes St. Martin No. 62. nicht bekannt zu ſeyn ſcheint, 
indem er die darin wohnenden Urwähler weder in den gedruckten Wähler⸗Liſten 
bekannt gemacht hat noch nachträglich bekannt machen will, ſo erlauben ſich die 
unterzeichneten Wähler, die 
ſeyn und ihrer Wahlbefähigung in Kenntniß zu ſetzen. 

Heyn, Johann, Eiſenbahn-Beamter. 

Lange, Wilhelm, 

Scheller, Friedrich, Tiſchlergeſelle. Radicti, Carl, 

Plathner, Herrmann, Baumeiſter. 

Liepelt, Gottlieb, Schmiedemeiſter. 

wächter. Lange, Friedrich, Unteroffizier. 
lergeſelle. Sahr, Louis, Thierarzt. Hödtke, Johann, Tiſchlergeſelle. 

mmm 


Anfrage. — Iſt es Abſicht 
Zeitung in einer und derſelben Nummer 


Fürſorge um das Wohl der 


Mitwähler des lien Wahlbezirks von ihrem Das 


Stahl, Guſtav, Feuerwerker. 
Hapke, Carl, Tiſchlermeiſter. 
1 Schmiedegeſelle. 
Böhr, August, Stabstrompeter. 

Ribacki, Joſeph, Eiſenbahn⸗ 
Totenhaupt, Carl, Tiſch⸗ 


Wachtmeiſter. 


(Eingeſandt.) 
oder Ironie des Zufalls, daß die Allg. Pr. 
(115.) ihren Leſern die ſämmtlichen 


die eine eben ſo wohlbegründete als bittere Anklage gegen 
Herrn General von Williſen enthalten, und worin außerdem amtlich nach⸗ 
gewieſen iſt, daß die Conventionen, die 
Inſurgenten abgeſchloſſen hat, von letztern nicht gehalten worden ſind, — und 
zugleich die Selbſtvertheidigung des Herrn Generals, in welcher er die glänzen⸗ 
den Erfolge ſeiner Thätigkeit auseinanderſetzt? 


Herr v. Williſen mit den Polniſchen 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Tare, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen kön⸗ 
nen in der Regiſtratur eingefehen werden. 

Der abweſende Beſitzer Joſeph von Mikorski 
und die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, Gutsbeſtzer Stanislaus v. Bieſiekier⸗ 
ski und Gutsbeſttzer Albin v. Malezewski wer⸗ 
den hierzu öffentlich vorgeladen. 

Die ſeit vielen Jahren unter der Firma Johann 
Chr. Schultze a Sohn in Berlin beſtehende 
Eiſenhandlung ſoll von der Wittwe des früberen 
Beſitzers verkauft werden, und werden Kaufluſtige 
erſucht, fic) wegen des Näheren an Herrn Commer- 
zien-Rath Ermeler in Berlin ſchriftlich 
oder mündlich zu wenden. 


In einer auswärtigen Buchdruckerei wird ein 
Setzer verlangt. Das Nähere in der Expedition 
der Poſener Zeitung. 
SVC 
Auf der Hinterwalliſchei No. 11. find vom Iften 
Juli b. J. ab drei Wohnungen parterre und zwei 
im 1. Stockwerke, welche ſich zu Militair⸗Einquar⸗ 
tirungen und für Fabrikanten eignen, zu vermietben. 


— 


Friſcher Maitrant 
ift täglich zu haben bei Fr. Klingenburg, 
Vreslauer-Straße No. 37. 


Mein Sohn, 14 Jahr alt, ift am 26. April 
c. in dem Wartha-Strome ertrunken; er war mit 
kurzem Leinwand⸗Jäckchen und hellgrauen Veinklti⸗ 
dern bekleidet. Es werden daher diejenigen, welche 
den Leichnam finden ſollten, erſucht, mir davon ges 


fälligſt Anzeige zu machen. „ Kropat, 
Regier.⸗Schloßwächter. 


Urwähler in dem Wahlbezirke No. I. von St. Mars 
tin No. 44 find fälſchlich angegeben . nS. 
Barbier Zaborowsky ift keiner vorhanden, ſon⸗ 
dern Jaborowsky, Kaufmann Lit. A.; auch 
nicht Zimmergefelle Lopens, fondern Zimmer ⸗Po⸗ 


lier; auch nicht in No. 45. Arbeiter Joſeph Mor: 


rowinsky, fondern Zimmergeſelle. 
in der Luft zu fiſchen, wie Frickel feine Fiſche. — 
Uebrigens werde ich nie etwas für gültig anerkennen, 
was ich nicht ſelbſt unterſchreibe. 


Kaufmann Zab oro wet b. 


Ich nenne es 
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Neueſte Nachrichten. 

In meiner Ordre vom 24. v. M. habe Ich die Bewilligung einer natio— 
nalen Reorganiſation des Großherzogthums Polen an die Bedingung des vitz 
derhergeſtellten Landfriedens geknüpft. Da dieſe Bedingung in der Hauptſache 
erfüllt iſt, ſo will Ich nicht, daß unter der an einigen Orten noch flattfinbene 
den ungeſetzlichen Haltung einzelner Irregeleiteter die Geſammtheit leide, und 
habe daher in der feſten Zuverſicht, daß von nun an alle Störungen der öf— 
lentlichen Ordnung aufhören und Meine getreuen Unterthauen Polniſcher Ab⸗ 
kunft hierin ein neues Pfand Meiner landesväterlichen Gefinnungen erkennen 
E Wi Auf den Antrag Meines Staatsminiſteriums beſchloſſen, ſchon jetzt die 
fehloffen der organifation des Großherzogthums beginnen zu laſſen. Ausge⸗ 
e 4 ieler Reorganifation bleiben: das Gebiet des ehemaligen Netz⸗ 
Bou ey: Ausnahme eines Theils des Kreiſes Inowraclaw, die Kreiſe Birn— 
Kreiſe Oboe Vomſt, graufadt, Samter, But, der weſtliche Theil der 
fol Obornik und Poſen, einſchließlich der Stadt und Feſtung Polen, der 
ü iche Theil der Kreiſe Kröben und Krotoſchin, endlich die Stadt Kempen. 

Die nähere Bezeichnung der Grenzlinie bleibt der weiteren Ausführung 
vorbehalten. Nachdem die Ruhe vollſtändig hergeſtellt und die Reorganifation in 
dem Polniſchen Antheil begonnen haben wird, will Ich die alsdann noch her— 
vortretenden weiteren Wünſche beider Nationalitäten, welche anderweitige Be- 
ſtimmungen über einzelne Diſtrikte begehren ſollten, gern berückſichtigen. Für 
die von der Reorganiſation auszunehmenden Theile des Großherzogthums ſoll, 
ſo weit noch nicht durch den Bundestags-Beſchluß vom 22ſten b. M. darüber 
entſchieden iſt, die Einverleibung in den Deutſchen Bund unverzüglich nachge— 
ſucht werden. Die übrigen Theile des Großherzogthums Poſen erhalten eine 
eigene conſtitutionelle Verfaſſung. Der höhere und niedere Schulunterricht, 
die Gerichts-Verfaſſung und Adminiſtration wird eine nationale fein. Die Ve— 
amtenſtellen aller Rategoricen werden mit Landesangehörigen beſetzt. Das von 

ieſem Landestheil zur Armee zu ſtellende Kontingent wird aus Eingeborenen 
gebildet. Die Polniſche Sprache wird die Geſchäftsſprache, der Deutſchen 
Sprache aber bleiben die Rechte garantirt, welche ſeither der Polniſchen Sprache 
zuſtanden. Die Ordre vom 2. Februar 1833, welche die ſtändiſchen Wahlen 
der Landräthe für das Großherzogthum Poſen ſuspendirt hat, tritt ſofort außer 
Kraft. Die Wahlen der Landräthe werden angeordnet. Das Wappen des 
Großherzogthums verbleibt dieſem Landestheile. Die Großherzogthums-Farben 
werden mit den Preußiſchen vereinigt getragen. 

Das Staats-Miniſterium hat wegen der Ausführung der hier in den 
Grundzügen angedeuteten nationalen Reorganiſation unverzüglich das Geeig— 
nete einzuleiten. Die Polen, welche in dem Deutſchen Theile und die Deut— 
ſchen, welche in dem Polniſchen Theile des Großherzogthums leben, mögen 
alle Beſorgniſſe wegen ihrer religiöſen, perſönlichen und Beſitz-Verhältniſſe 
ſchwinden laſſen. Sie mögen auf die Gleichheit vor dem Gefege und auf deſſen 
kräftige Handhabung fet vertrauen. Berlin, den 26. April 1818. 


Friedrich Wilhelm. 


Graf von Schwerin. von Auerswald. Arnim. Vornemann. 
Sanfemann. von Rehher. von Patow. 


Camphauſen. 


Rendsburg ben 23. April, Abends 54 Uhr. (Alt. u. Hamb. Bl) So 
eben trifft die Nachricht ein, daß das Danewerk mit dem Bajonette geſtürmt 
worden ift, daß ein Haus in Buſtrup (einem Dorf vor Schleswig) in Flam— 
men ſtehe, und daß die Preußiſchen Garden, die Regimenter Alexander und 
Franz, in Schleswig eingezogen; das 20. und 31. Infanterie-Regiment ſol— 
len bei dem Sturme gelitten haben. Ob und welche Schleswig-Holſteiner an 
dem Kampfe, außer der Artillerie, Theil genommen haben, wiſſen wir nicht. 
Große Freude und Jubel ertönte in der Harmonie in Rendsburg, als dieſe 
Nachricht eintraf. Dank, heißen Dank rufen wir allen braven Deutfchen zu, 
die uns beiſtehen in dieſem Kampfe; Wehmuth und dankbare Erinnerung allen 
Tapfern, die in dieſem Kampfe ihr Leben geopfert. Man vernimmt, daß von 
11 bis 4 Uhr die Kanonade gedauert habe. Mehrere Hundert Wagen find 
von den Dänen auf morgen nach Flensburg, der Gegend von Süderſtapel, Hu— 
fum ꝛc. requirirt worden. Es ifl indeß ein Gegenbefehl von hier ertheilt, fo 
daß es für die Dänen ſchwer ſein dürfte, ſich einzuſchiffen. So eben zog das 
Oldenburger Garde-Regiment hier durch. Die Mecklenburgiſchen Dragoner 
bedauern, daß fie bei dem Kampfe nicht betheiligt geweſen find. 

Hamburg den 24. April, 9 Uhr Abends. (H. C) Der heutige Abend— 
zug aus Rendsburg meldet, daß die Bundestruppen bereits zwei Stunden über 
Schleswig hinaus vorgerückt waren. Aus Schleswig wird von heute Mittag 
gemeldet, daß der Vortrab unter lautem Jubel der deutſchgeſinnten Bevölke— 
rung in Flensburg eingerückt fii. Die Dänen hatten ſich in großer Verwir— 
rung nach Angeln gezogen. Der Verluſt war auf beiden Seiten ſehr bedeu— 
jend; ein Preußiſches Regiment ſoll gegen 100 Todte verloren haben. 

Frankfurt. — Neununddreißigſte Sitzung ber Bundes-Ver⸗ 
ſamm lung vom 22. April 1848. Preußen ſtellt den Antrag, daß meh⸗ 
rere an das Dentſche Bundesgebiet anſtoßende Diſtrikte des Großherzogthums 
Poſen, in welchem die Mehrzahl der Bevölkerung Deutſch iſt, mit einer See— 
le nanzahl von 593,000, dem Wunſche der Einwohner gemäß, in den Deutſchen 
Bund aufgenommen werden. Dieſem Antrage wird einſtimmig entſprochen. 

Frankfurt a. M. den 22. April. In der heutigen Sitzung iſt auch die 
von Preußen beantragte Aufnahme der Deutſchen Bevölkerung von Poſen in 
den Deutſchen Bund beſchloſſen worden; nur ſprach ſich dabei allfeitig das tieffte 
Bedauern aus, daß Stadt und Feſtung Poſen ſich nicht unter den dem Bunde 
einzuverleibenden Gebietstheilen des Großherzogthums Poſen befände, und die 
ganze Bundes⸗Verſammlung ging von der Hoffnung aus, daß dies früher oder 
ſpäter noch nachträglich, ſowohl zur Wahrung der Deutſchen Nationalität der 
dortigen Bewohner, als auch ganz beſonders zur Sicherheit des Deutſchen Vun⸗ 
desgebletes von dieſer Seite her, geſchehen würde. 


Poſen, den 28. April. Die Beilage zur geſtrigen Zeitung enthält eine 
aus der Allg. Preuß. Zeitung entnommene Erklärung des Generals v. Williſen, 
welche ſich der Form nach als gekniffen und gemacht, dem Inhalt nach als eitel 
und unwahr dokumentirt. Die Form ſoll uns nicht weiter kümmern, aber den 
Inhalt müſſen wir etwas näher ins Auge ſaſſen. Der Herr General, fo leſen 
wir, hat es der Würde feiner Stellung (als Königlicher Kommiſſarius) nicht für 
angemeſſen gehalten, die Beſchuldigungen und Verläumdungen, welche ihn in 
letzter Zeit getroffen, zu beachten und zu widerlegen. Da aber die Beſchuldigun— 
gen großentheils von febr chrenwerthen Männern und ſelbſt von Königlichen 
Behörden, z. B. von der Regierung zu Bromberg, ausgegangen und keines— 
wegs bloße Verläumdungen, ſondern reine Wahrheit ſind, ſo müſſen wir jene 
Nichtbeachtung als einen eitlen Stolz und dieſe Verläumdungsſtempelei als eine 
Unwahrheit bezeichnen, welches citle und unwahre Weſen fic) denn auch in der 
ganzen ferneren Erklärung des G. v. W. klar und deutlich ausſpricht. Es iſt 
nämlich eitel und unwahr von einer glücklich vollbrachten Thatſache (der 
Paciſikation hieſtger Provinz) zu reden, während alle Tage noch die blutigſten 
Kämpfe zwiſchen Militair und Infurgenten ſtattfinden. Es ift unwahr, den 
Vorwurf, er habe feine Vollmacht überſchritten, für eine Verläumdung zu er⸗ 
klären, da ja zufolge der eigenen Proklamation des G. v. W. nur nach volls 
ſtändiger Entwaffnung die Reorganiſation der Provinz eintreten könne, und 
dennoch, ehe jene auch nur halbweg geſchehen, einzelnen Landräthen Kommiſſa⸗ 
rien zur Beaufſichtigung zugemuthet und beigeordnet wurden. Es iſt unwahr 
von 20000 Menſchen zu reden, die für eine Idee begeiſtert unter den Waffen 
geſtanden, und daß dieſe Schaar bereits ſeit dem 17. April bis auf 12 oder höch⸗ 
ſtens 1500 verſchwunden ſei. Für eine Idee mögen einzelne edle Polen begei— 
ſtert fein, jene rohen Maſſen, die in Trzemeſzuo und Wreſchen ihre blutige 
Hand an wehrloſe Menſchenbruder, an Weiber und Kinder legten, die in Kor- 
min und vielen andern Orten unſere braven Soldaten mit widerlicher Grau— 
ſamkeit meuchlings überfielen und abſchlachteten ꝛc. ꝛc., ſolches Banditengezücht 
iſt wahrhaftig für keine Idee begeiſtert. Und wo ſind denn von jenen 20000 
die fehlenden 18500 geblieben? Sind ſte zurückgekehrt zu ihrer Berufsarbeit? 
Haben ſie ſich bei den betreffenden Landwehr-Regimentern geſtellt? Letzteres, 
wiſſen wir, hat ſo gut wie gar nicht ſtattgefunden, Erſteres aber bezweifeln wir 
ſehr und zwar deshalb, weil dieſe Horden aller Orten und Enden wieder auf— 
tauchen und trotz Conventions-Abſchluß und Friedenserklärung das Militair 
ſo lange beunruhigen und angreifen, bis dieſes gezwungen von den Waffen 
Gebrauch macht und das elende Geſindel mit blutigen Köpfen von dannen jagt. 
Was hat denn nun, fragen wir, der Herr General mit feiner gerühmten Bes 
ſonnenheit und feinem Muth, der auch im ſchlimmſteu Augenblicke nicht vers 
zagte, erreicht? Die Herſtellung eines geſetzlichen Zuſtandes, dieſer erſten Bes 
dingung aller Pacifitation und Reorganiſation? — Nein! Oder etwa eine une 
blutige Löſung des Räthſels und der Verwirrung? — Noch weniger! Es ift 
nachträglich ſchon viel Blut gefloſſen und dürfte, wenn Gott die wilden Gemüther 
nicht beſſer als G. v. Williſen pacificirt, zuletzt mehr Blut fließen, als bei einer 
ſchnellen und entſchiedenen, ſei es auch gewaltſamen Entwaffnung der Rebellen 
gefloſſen ſein würde. Dieſe und keine andere Anſicht leitete jene Männer, wel— 
che, bekannt mit den hieſigen Verhältniſſen und im klaren Bewußtſein ihres 
Rechtes und ihrer Pflicht, zu einem energiſchen Verfahren gegen die Inſur— 


genten entſchloſſen, aber auch zugleich durch den G. v. W. als Königlichen 


Kommiſſarius in Ausführung ihres Entſchluſſes behindert waren Wie kann 
nun, eine ſolche Auffaſſung der Sache vorausgeſetzt, der G. v. W. zu ſeinen 
hieſigen Kameraden ſprechen, ſte hätten ihn beſchuldigt, daß er fie an einer 
ruhmvollen That dadurch verhindert, daß er der Sache ein friedliches 
und unblutiges Ende gegeben? Herr General, es iſt noch keinem ordentlichen 
preußiſchen Soldaten in den Sinn gekommen, zuchtloſen und ſchlechtbewaffne— 
ten Räuberbanden gegenüber ſich Ruhm im Kampfe erwerben zu wollen, wohl 
aber kann ein ordentlicher Soldat, wenn er das Geſetz feines Monarchen mit 
Füßen getreten und Hab und Gut, Leib und Leben feiner Mitbürger in der 
allergrößten Gefahr ſieht, und wenn er zugleich nach beſtem Wiſſen und Ges 
wiſſen ſich ſagen muß, daß das Ende doch kein friedliches und unblutiges 
ſein werde: es kann, ſage ich, und muß ein ordentlicher Saldat ſo wie jeder 


tüchtige Krieger überhaupt fich tief innerlich empört fühlen über ein Verfahren, 


welches Nichts beſſer, wohl aber Alles, Alles viel ſchlimmer und ärger macht. 
Der General W. rühmt ſich den Muth gehabt zu haben die Gefahr der Ver— 
kennung und Mißſtimmung von Seiten feiner Kameraden nicht zu achten, fons 
dern allein der eigenen Ueberzeugung treu zu bleiben. Wir wollen ihm den 
Muth nicht abſprechen, weder den, welchen er im Inſurgentenlager zugleich 
mit manchen der beſſern Polenanführer getheilt, noch auch den, welchen er 
der Armee gegenüber in Feſthaltung ſeiner Ueberzeugung bewieſen hat; aber 
wir müſſen ihm das abſprechen, was im vorliegenden Falle das Wünſchenswer— 
theſte und Nothwendigſte war, nämlich eine klare Einſicht in die Sachlage und 
eine recht treue und entſchiedene Liebe zu Geſetz, Ordnung und Recht. Hätte 
er dies beides gehabt, er wäre gerechter gegen Polen und Deutſche und ſtren— 
ger bei Herſtellung der Ordnung und glücklicher in allen ſeinen Bemühungen 
geweſen. General W. ifl kein Verräther, General W. iſt auch kein einſichts⸗ 
loſer Mann; aber er erſcheint in dieſer unglücklichen Pacification als das 
Eine und das Andere, und warum? — Weil er die Eitelkeit beſitzt, immer 
eine ganz beſondere Um- und Einſicht haben und ein Gentlemann im Reiche 
dee Geiſter ſein zu wollen. Dieſe Eitelkeit, welche ihm von Natur eigen und 
von denen, die feine Miſſton hierher urſprünglich veranlaßt und ihn während 
feiner Paciſication unmittelbar umgeben haben, nur zu gut benutzt worden ift, 
dieſe Eitelkeit hat ihn das Rechte verfehlen und zu ciuem allerdings nur ſchein⸗ 
baren, nicht aber wirklichen Verräther an der deutſchen Sache werden laſſen. 
Doch nun auch kein Wort mehr gegen ihn; wir ſind überzeugt, daß der un⸗ 
glückliche Erfolg feiner Miſſton ihn ſicherlich am meiſten ſchmerzt, und wün⸗ 
ſchen ihm daher je eher je lieber einen Wirkungskreis, worin er die Fähigkei⸗ 
ten ſeines Geiſtes herrlicher offenbaren und den thatſächlichen Beweis liefern 
kann, daß die Poſener Feuerprobe nur die Schlacken in ihm ausgebrannt und 
ſo alles Gold ſeines tiefern Weſens zu reinerem und reicherem Glanze 
verklärt habe. j 
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